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Yon R. Küchler-Minf

Sludf ber gelbernag ift nun ïjereingeïommen.
@r pat fid) an ber anbern ©ifcpede nieberge=

Iaffen unb fcpielt mit einem Slug gur ©iite unb
mit bem anbern gum Slgattjli pinüBet. Slud) er
Beïommt einen Ipolglöffel unb löffelt mit bem

Sftäbdjen unb ber gangen, munteren ©efellfdfaft
auê bem SJtuttli, inie'ê Sraud) ift gu breiten»
felb unb gu Saulniê üBerfjaupt.

Um bem SOÜäbdgen fein SBopIinoIIen gu Begeu»

gen, fd)iefit il)m ber Sag immer lriebet bie feinen

ôuarïïloffdjen gu. ©od) e§ ineictjt ipm att§ unb

fütjrt feinen Söffe! üBer alle anbern pinlneg,

auf bie born Stag entferntefte ©eite.

3mifdjenl)inein lnirb gejaudjgt unb luftige
Siebten merben gefungeu unb Sad)tBubenftüd=
lein ergäplt.

©odj ber Sag ift nicpt redjt baBei. ©t I)at Balb

an ber ^üttentiire, Balb an ber SaüBenleiter
etluaë gu tuit. ©ann ïommt er miebet gum
Slgattjli peran, gupft e§ am Sletmel unb fagt:
„®omm bocp nur glnei ÜDtinuten pinaitê, bor
bie ©iite!" SIBet baê Stgatpli fdfüttelt ben Stopf

unb jaucpgt Inciter.
Unb jetgt fiel)t e§, inie er mit bent ©enn gu=

fammenfliiftert. @ê merït'ê an einem tafdfen
Slid beê ©ennen, baff bon il)m bie Diebe ift.
SIBer e§ ïitmmett fid) meiter nit^i Barum. ipod)

unb BjeCC, baff feine ©timme au§ allen anbern

perOorbringt, fingt eê : „Sßo fo Biel Sitefie finb,
DJtaitli finb, SueBe finb: ba ift'ê I)alt luftig,
ba ift'ê liait fcpön."

©od) Inie ba§ Sieblein auêgeïlungen I)at,
ïommt fein Heiner Stuber unb fliiftert ipm in§
£)pr : ,,©u, ber gelbernag tjat ben ©enn g'fragt,
lno bu peut Dcàdjt fdjjlafeft."

„Unb îjat er'§ il)ut gefagt?"
©er SuB nidt.

©a§ Slgatpli lnirb günb feuerrot. 2Ba§ foil ba

nod) gefpielt merben? Sßogu I)at ber Sag fid)

um fein Sadfflager gu ïiimmern? ©t lnirb fid)
bod) nicpt erfred)en Inollen

ilngefcpidt ift'ê nun aïlerbingê, baff e§ gang
allein auf bem IpeitBoben fdflafen foil, in bent

Heilten Setfdflag, ben ber ©enn für'» DBeiBer»

bolï Beftimmt l)ai. ®ie anbern glnei SJtöbdfen,
bie I)ier am ©ifcp mitlasen unb mitfingen, finb
ja in ber pinterften iputte einlogiert unb nur ber

luftigen ©efellfcpaft Inegeit auf glnei, brei ©tun=
ben pietpet ge'fommen. ©od e§ mit iljnen bort=

pin? ober feinen Stuber gu fid) nehmen in
ben SSeiBerboIïberfcplag? SIBer lua§ I)at
man mit fo einem SuB, inenn'ê brauf unb brait
ïommt?

geigt ift aud) ba3 Slgatpli nur nod) palBlnegê
Beim ©efaitg unb Bei ben ©paffen. Unb bie an»
Bern muffen es> immer Inieber meden unbftupfen,
Ineil fie opne bie muntere Sotfängetin im Sieb»

tejt nicpt mept borlnärtS Bommen.

SBeitit nur ber Sïnbteê ba märe! SIBer mas
ïann ber Sïnbreê pelfen! ©r ift ja überall fremb.
UcBcrall muff eê ipm ©teg unb SBeg geigen uitb
Stund) unb fftbnung erflären. ©en ïann es>

feigt muttern. ©er ift ipm banïBarer bafitr al§
ber Saig. Unb mie gern lenft unb muttert ba§

Slgatpli ben ®te§!
Söie e§ fo ba fügt unb mit bem leeren Ipolg»

löffei fpielt unb an ben ©teê benït, ba giBt'ë
plötglid) ein fdgaltenbeê ©elädgter. ®ie Stäbepen

ïretfcpen guerft unb tadjen bann ftöplicp mit.
©a§ Slgattjli aber fpringt auf unb Hatfcpt in bie

ipänbe.

gn ber Ipütientüre ftept ein ?(5ferb, mit Ben

SorberBeinen fd)on mader auf bem IpüttenBoben
unb fd^nriffelt an Ben loeiffgebänbetien göpfen
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Von R. L^ûeìììer^lilil

Auch der Feldernaz ist nun hereingekommen.
Er hat sich an der andern Tischecke niederge-

lassen und schielt mit einem Aug zur Türe und
mit dem andern zum Agathli hinüber. Auch er
bekommt einen Holzlöffel und löffelt mit dein

Mädchen und der ganzen, munteren Gesellschaft

aus dem Muttli, wie's Brauch ist zu Breiten-
feld und zu Lauwis überhaupt.

Um dem Mädchen sein Wohlwollen zu bezeu-

gen, schiebt ihm der Naz immer wieder die feinen
Quarkklößchen zu. Doch es weicht ihm aus und

führt feinen Löffel über alle andern hinweg,
auf die vom Naz entfernteste Seite.

Zwischenhinein wird gejauchzt und lustige
Liedchen werden gesungen und Nachtbubenstück-

lein erzählt.
Doch der Naz ist nicht recht dabei. Er hat bald

an der Hüttentüre, bald an der Laubenleiter
etwas zu tun. Dann kommt er wieder zum
Agathli heran, zupft es am Aermel und sagt:

„Komm doch nur zwei Minuten hinaus, vor
die Türe!" Aber das Agathli schüttelt den Kopf
und jauchzt weiter.

Und jetzt sieht es, wie er mit dem Senn zu-
sammenflüstert. Es merkt's an einem raschen

Blick des Sennen, daß von ihm die Rede ist.

Aber es kümmert sich weiter nicht darum. Hoch

und hell, daß seine Stimme aus allen andern

hervordringt, singt es: „Wo so viel Buebe sind,

Maitli sind, Buebe sind: da ist's halt lustig,
da ist's halt schön."

Doch wie das Liedlein ausgeklungen hat,
kommt sein kleiner Bruder und flüstert ihm ins
Ohr: „Du, der Felderuaz hat den Senn g'fragt,
wo du heut Nacht schlafest."

„Und hat er's ihm gesagt?"
Der Bub nickt.

Das Agathli wird zünd feuerrot. Was soll da

noch gespielt werden? Wozu hat der Naz sich

um sein Nachtlager zu kümmern? Er wird sich

doch nicht erfrechen wollen
Ungeschickt ist's nun allerdings, daß es ganz

allein auf dem Heuboden schlafen soll, in dem

kleinen Verschlag, den der Senn für's Weiber-
Volk bestimmt hat. Die andern zwei Mädchen,
die hier am Tisch mitlachen und mitsingen, sind

ja in der hintersten Hütte einlogiert und nur der

lustigen Gesellschaft wegen auf zwei, drei Stun-
den hierher gekommen. Soll es mit ihnen dort-
hin? oder seinen Bruder zu sich nehmen in
den Weibervolkverschlag? Aber was hat
man mit so einem Bub, Wenn's drauf und dran
kommt?

Jetzt ist auch das Agathli nur nach halbwegs
beim Gesang und bei den Spässen. Und die an-
dern müssen es immer wieder wecken und stupsen,
weil sie ohne die muntere Vorsängerin im Lied-
text nicht mehr vorwärts kommen.

Wenn nur der Andres da wäre! Aber was
kann der Andres helfen! Er ist ja überall fremd.
Ueberall muß es ihm Steg und Weg zeigen und
Brauch und Ordnung erklären. Den kann es

jetzt mutiern. Der ist ihm dankbarer dafür als
der Balz. Und wie gern lenkt und mutiert das

Agathli den Dres!
Wie es so da sitzt und mit dem leeren Holz-

löffel spielt und an den Dres denkt, da gibt's
plötzlich ein schallendes Gelächter. Die Mädchen
kreischen zuerst und lachen dann fröhlich mit.
Das Agathli aber springt auf und klatscht in die

Hände.

In der Hüttentüre steht ein Pferd, mit den

Vorderbeinen schon wacker auf dem Hüttenbodeu
und schnüffelt an den weißgebänderten Zöpfen
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beê Stâbdjenê, baë gunädjft bei iîjm fügt, ob'ê

mot/I guderftüdlein mären?
Sen leitet fiel)t man nidjt. ©r ï)âlt [ici) la»

djenb außerhalb ber Süre gurüd. 2lber mer moÏÏte

gmeifeln? Stud) toehn man baë Sojj nidjt
auf ben erften Slid erfennte, toie baë 2fgatI)Ii,
fo milite man bod), baff eê feinem anbern in
ben ©inn fame, bei ftocffinfterex Sadjt auf Srei»

tenfelb beraufgureiteit unb gar nocf) in eine

©ennbütte hinein, mitten in eine luftige ©efed»

fdjaft, atê bem Steriienbalg.
3etgt reitet er bödig herein unb jaucht unb

fdjmenft ben $ut, unb alle anbern grüben unb

faudjfen mit. Saê Stoff fjat faum ^latg, fid) gmi»

fdjen bent Iperb unb bent langen Sifd) gu mein
ben. ©ê fdjmängelt unb tängelt unb fdjnuppert
bann mieber ait alten meinen Scäbdjengöpfen

herum. Xlnb erft nadjbent eê unter bem mädj»

tigen ©edidjter ber ©efedfcbaft ein bampfenbeê
itrtb buftenbeê Sßräfent abgelegt fjat, jagt ber

Saig „®ut 9tad)t" unb „Stuf SBieberfeben" unb

menbet unter bem Staunen ber Surfdien unb

Äreifdjen ber S?äbd)en funftbod fein Soff im

engen 3iaum unb reitet tjtnauê inê greie.
Saê SIgatf)Ii fragt rafdj ben ©enn, ob nidjt

brausen eine Stiftgabel ftelje, unb eilt, ofjne

redjt auf Stntmort gu marten, bem Saig nach,

bor bie Ipütte.
Slber eê ift if>m nidjt, mie bie anbern meinen,

Darum gu tun, möglid)ft rafdj ben fräftigen Suft
auê ber gllbijütte gu befeitigen. ©ê ntuf', mit bem

Saig eilt paar SBorte reben. ©ê muff ihm feinen

Summer meg'en bem gelbernag flagen.

„3dj fönnt' ja freilid) mit ben anbern Stäb»

d)en in bie hintere $ütte fdjlafen geben. Stber

einerfeitê mâr'ê bod) fd)ab SBenn id) be»

nimmt müfjt', baff er fame, ber Stag Su,
Salgi! Sönnteft bu nib an meiner ©ted im

SfBeiBerbolfberfdjtag oben fdjlafen?"
„Siut ©id) Su, baë ift ein famofer ©in»

fall!"
„3d) tat' bann natürlid), alê ob id) allein ober

mit meinem Sruber 3m ja, ben Sub nefjnt'

id) fomiefo mit. ©ê ift Slot? genug im Ser»

fd)Iag."
Ser ©enn fommt unter bie Süre unb tjinier

iïjm I)er ber gelbernag.

„|je, 2lgatI)Ii! $aft bie Stiftgabel gefttiiben?"

„3d) fomm' gleid)," antmortet eê. Sem Saig
aber flüftert eê gu: „Somm mieber hinunter in
ben Subiftaïï, fobalb bu bein Soff berforgt £»aft.

Stufst nur pfeifen. 3d) f)br' bid) bann fdjon."
Saê Stgaffjti b)at bie Stiftgabel nidjt gefunben.

giber bie glelpler beforgen nuit felber, ma§ ofjne»

t)in ifjreê glmteê ift.
3ei)t ift baë 2Igatî)Ii ptöiglidj müb unb mid inê

|ieu. ©ê fudjt ein grofjeê ©adiudj auê feinem

„Sfdjiferli" I)erbor unb fnüpft eê um ben Stopf.

Sie anbern Stäbd)en fiebern. glud) fie fnüpfen

gmar abenbê bor bem ©djlafengefjen ein Süd)»

lein über bie meinen göpfe, bie nur einmal in
ber SBodje frifd) gemadjt toerben unb biet ©org»

fait unb ©djoiiung braueben, menn fie bie gange

geit über fauber bleiben foden. giber ben gangen

Sopf fo einbüdett, mie ein alteê Sernermeibdjen,

nein, baê tun fie benn bod). nid)t. lXnb bagu nod)

bor adent Sîannenbolf! gûr'ê @d)Iafen rietet
man fid) bod) in feiner Sammer ïjet.

Saê SIgatb)Ii fdjmungelt bor fidj bin* Ser
gelbernag bat'ê gefeben, mie eê feinen Stopf ber»

bütet bat. Saê ift bie ipauptfad).
SBäbrenb nun audj bie anbern aufbreiben,

günbet eê bie llnfdjlittferge in ber fleinen Sa»

terne an unb fteigt bamit nadj freunblidjem
„®ut Sadjt" bie Seiter gum 2BeiBerboIffcf)Iag

hinauf.
©ê ift feine eigentliche ©djlaflaube mie brü»

ben, mo bie „Saftern" fteïjen, bie großen, auê

rohen Srettern gefügten ^eubetten, in benen bie

Stänner gu breieit unb bieren Beifammen fc£)Ia=

fem giber eê ift bod) ein fauBereê Seinlafen über

baê |>eu auëgebreitet, unb barauf liegt ein

mâdjtigeê, mit $eu gefûdteë Secfbett.

Saê SIgatbli ftedt bie Saterne auf ben 'So»

ben, feigt fitb auf baê runbbode Secfbett unb
martet. Sßenn baê ©epolter unb ©eläd)ter brü»

Ben beim Stannenbolf nur enblidj aufhörte!
@o fanit eê ja ben Saig nicht hören, unb menu

er fdjon bie ©ternen bout Rimmel blunter»
pfeift.

Sod), noch eb eê red;t ruhig mirb brüben, er»

jdjadt ein fdjrider g3fiff.
©ê I)eöt rafdj baê Srett meg, baë bie Sude

bedt, bttrd) bie baê $eu in ben ©abeit gefdjoben

mirb, unb günbet mit ber fleinen Saterne bin»

unter.

des Mädchens, das zunächst bei ihm sitzt, ob's

Wohl Zuckerstücklein wären?
Den Reiter sieht man nicht. Er hält sich la-

chend außerhalb der Türe zurück. Aber wer wollte

zweifeln? Auch wenn man das Roß nicht

auf den ersten Blick erkennte, wie das Agathli,
so wüßte man doch, daß es keinem andern in
den Sinn käme, bei stockfinsterer Nacht auf Brei-
tenfeld heraufzureiten und gar noch in eine

Sennhütte hinein, mitten in eine lustige Gesell-

schaft, als dem Sternenbalz.
Jetzt reitet er völlig herein und jauchzt und

schwenkt den Hut, und alle andern grüßen und

jauchzen mit. Das Roß hat kaum Platz, sich zwi-
scheu dem Herd und dem langen Tisch zu wen-
den. Es schwänzelt und tänzelt und schnuppert

dann wieder an allen Weißen Mädchenzöpfen

herum. Und erst nachdem es unter dem mäch-

tigen Gelächter der Gesellschaft ein dampfendes
und duftendes Präsent abgelegt hat, sagt der

Balz „Gut Nacht" und „Auf Wiedersehen" und

wendet unter dem Staunen der Burschen und

Kreischen der Mädchen kunstvoll sein Roß im

engen Raum und reitet hinaus ins Freie.
Das Agathli frägt rasch den Senn, ob nicht

draußen eine Mistgabel stehe, und eilt, ohne

recht aus Antwort zu warten, dem Balz nach,

vor die Hütte.
Aber es ist ihm nicht, wie die andern meinen,

darum zu tun, möglichst rasch den kräftigen Duft
aus der Alphütte zu beseitigen. Es muß mit dem

Balz ein paar Worte reden. Es muß ihm seinen

Kummer wegen dem Feldernaz klagen.

„Ich könnt' ja freilich mit den andern Mäd-
chen in die Hintere Hütte schlafen gehen. Aber

einerseits wär's dach schad Wenn ich be-

stimmt wüßt', daß er käme, der Naz Du,

Balzi! Könntest du nid an meiner Stell im

Weibervolkverschlag oben schlafen?"

„Bim Eich! Du, das ist ein famoser Ein-

fall!"
„Ich tät' dann natürlich, als ob ich allein oder

mit meinem Bruder Ja, ja, den Bub nehm'

ich sowieso mit. Es ist Platz genug im Ner-

schlag."
Der Senn kommt unter die Türe und hinter

ihm her der Feldernaz.
„He, Agathli! Hast die Mistgabel gefunden?"

„Ich komm' gleich," antwortet es. Dem Balz
aber flüstert es zu: „Komm wieder hinunter in
den Kuhstall, sobald du dein Roß versorgt hast.

Mußt nur pfeifen. Ich hör' dich dann schon."

Das Agathli hat die Mistgabel nicht gefunden.

Aber die Aelpler besorgen nun selber, was ohne-

hin ihres Amtes ist.

Jetzt ist das Agathli plötzlich müd und will ins
Heu. Es sucht ein großes Sacktuch aus seinem

„Tschiferli" hervor und knüpft es um den Kopf.
Die andern Mädchen kichern. Auch sie knüpfen

zwar abends vor dem Schlafengehen ein Tüch-

lein über die Weißen Zöpfe, die nur einmal in
der Woche frisch gemacht werden und viel Sorg-
salt und Schonung brauchen, wenn sie die ganze

Zeit über sauber bleiben sollen. Aber den ganzen

Kopf so einhüllen, wie ein altes Bernerweibchen,

nein, das tun sie denn doch nicht. Und dazu noch

vor allem Mannenvolk! Für's Schlafen richtet

man sich doch in seiner Kammer her.

Das Agathli schmunzelt vor sich hin. Der
Feldernaz hat's gesehen, wie es seinen Kopf ver-

hüllt hat. Das ist die Hauptsach.

Während nun auch die andern aufbrechen,

zündet es die Unschlittkerze in der kleinen La-
terne an und steigt damit nach freundlichem

„Gut Nacht" die Leiter zum Weibervolkschlag

hinauf.
Es ist keine eigentliche Schlaflaube wie drü-

ben, wo die „Dastern" stehen, die großen, aus

rohen Brettern gefügten Heubetten, in denen die

Männer zu dreien und Vieren beisammen schla-

sen. Aber es ist doch ein sauberes Leinlaken über

das Heu ausgebreitet, und darauf liegt ein

mächtiges, mit Heu gefülltes Deckbett.

Das Agathli stellt die Laterne auf den Bo-
den, setzt sich auf das rundvolle Deckbett und

wartet. Wenn das Geholter und Gelächter drü-
ben beim Mannenvolk nur endlich aufhörte!
So kann es ja den Balz nicht hören, und wenn

er schon die Sternen vom Himmel herunter-
pfeift.

Doch, noch eh es recht ruhig wird drüben, er-

schallt ein schriller Pfiff.
Es hebt rasch das Brett weg, das die Lücke

deckt, durch die das Heu in den Gaden geschoben

wird, und zündet mit der kleineu Laterne hin-
unter.



Ser Saig tommt lei je derart.
©ê Brauet nicpt biete SBorte. ©in Beîjenber

©djtoung, unb er ift Beim SIgatïjIi im ÜBeiber»

bolfberfcplag.

Safcp binbet ba§ ÜDtäbcpen bent Saig fein
grojgeê Safdjentucp über ben Äopf unb ï)iiHt, jo
gut eê gept, audj ben Iniiben, jungen Satt mit
ein. Samt legt fid) ber Saig auf§ ausgebreitete
Säten unb baS SIgatpIi bedt iïjrt gu, bafj nur
nod) bie Slugeu, bie fonnenberBrannte Safen»
fpipe unb ein ©tüd bon bent großen, roten
©adtucp unter ber mächtigen Ipeubede perbor»
gucfen.

Seê SIgatpIiê Stttber barf auf ber bon ber

Suite entfernteren ©eite gum Saig unter bie

.jpeubede jcplüpfen. Sa§ Stäbchen günbet beut

Saig nod) einmal in bie ©pipbubenaugen unb
alle tigern. Sann berbirgt eS fiep gang tjinten,
too ber Ipeuftod an ber £oIgtoanb enbet. Sie Sa»

terne bedt e§ bicpt mit feiner ©cpürge gu, benn

fie fpäter toieber angugünben, toenn eS fie au§=

gelöfdjt îicitte, toäre teilte [eicpte ©acpe.

„Safj b' mir bann teilt SDtüjIein madjeft,
toenn er tommt!" pat e§ bem tleinen Sruber
nodj anBebungen. SIber toenn er nun nidjt
tarne? Saê toär eigentlich boep fcpämig, beit

Saig für nidjtg unb fonft aufgeboten unb um
ben ©djlaf gebraut gu paben.

Socp um beS Saiger. ©djlaf muff eS fiep nidjt
lange fümmern. ©epon giept er lange, gleicp»

mäjjige SItemgüge, unb jept fängt er gar noep

regelrecht gu fdjnardjen an.

'Sen Sub lädjeti'S. SIber bent SIgatpIi pafft
biefeS ©cpnardjen gang unb gar nidjt. Ser bon»

nerS SJturmoIter! ©icp juft inS Sett pineintoäl»

gen unb füjon gu fcpnardjen beginnen, toie eine

Sattmfäge!?
„Su Stageli!" ruft eS leife bem Sruber gu.

„Qerr ipn an ber dtafe, baff er ertoaept."

Ser Sub folgt rafdj unb gern.
Ser Saig fäpri auf. „Ipe ba! SBaS ift loS?"

„tKujjt boip nib ftpoit fcplafen," ruft ipm ba§

SIgatpIi gu. „Xlnb baBei nodj fcpnardjen toie ein

Sär."
„Säfo! Ipab ich gefepnarept?"

SBäprenb ber Saig bieg jagt, trappelt ettoaS

au ber Süre perum.

„©tili!" jagt baS SIgatpIi leife, unb üerficpert
fiep rafd) nodj einmal, baff ja teilt ©epimmer»
d)en feiner Saterne perborblipt.

Ser Saig aber toenbet fid) gang doit ber Süre
ab unb giept bag SedBett ltod) pöper pinauf.

Sag trappeln ait ber Süre baitert fort, unb

jept fängt'S gar nodj gu rütteln an. ©in paar
©efunben unb ber Ipolgriegel toirb bon aufgen

gurüdgefd)oBeit.

„SIgatpIi!" jagt jept ber gelbemag fanft unb

leife an ber Süre. „SIgatpIi! SJtuejjt tei Slngft
pa. Sep ntaep bir nieptg. Sluf @pr! SIber einmal
auSreben muff id) jept mit bir."

Sm SBeiberboItberjcpIag bleibt alles ftitl.
„@ag, SIgatpIi! ®o Bift benn?"
Ser Saig rafdjelt ein toenig im Ipeu.
Ser Selbernag folgt bem ©eräufep.

„äBeifjt, SIgatpIi," jagt er, „icp mein, eine an»

ftänbige SInttoort toär icp bodj toert."
Ser Sageli fidjert. Ser Saig aber toeprt, in»

bem er pinüberlangt unb bent Sub bie tpanb

auf ben ÜDiunb legt.
„Sluglacpen mufft miep bann fdjon nib,

SIgatpIi! SBeipt, icp bin ein anftänbiger Surfcp.
Unb toenn bu'S glauben tooUteft, fo tönnteft
bu'S bei mir gut unb redjt betommen. SIber icp

toeijf fdjon, baff rniep anbere immer bei bir per»

untermaepen. Sä) ifeifê gut genug, tooper baS

atteS tommt. SIucp ber unberfcpämte Sacpt»

bubenftreidj. Sep toeijf eS ja toopl, SIgatpIi, btt

bift itib fcpulb bran. SSenn b' ipnen fdjon b'S

Senfter aufgetan paft. SInbere SJtaitli madjen'S

ja audj, toenn fie fepen, baff eS fonft ©djerben
gäbe.

Sein, SIgatpIi! Sep toit! bir ja nieptg mepr

nadjtragen, toenn b' jept lieb mit mir bift. Sir
nib. SIber ben anbern toitt icp'S bann fdjon nod)

einftreiepen. Sem ©tentenbalgli! Sem berbadte

Suigbueb! Sep paB'S upon bernommen, baff ber

bie gange Dalberei angegettelt pat. SBenn mir
ber einmal in bie Singer tommt ..,"

SBieber ticp'ert beS SIgatpliS Sruber. Ser Saig
aber prejft fiep bie Sede auf ben Stunb, um nidjt
peraugguplapen.

@r tommt gang itape ang Ipeulager peran,
Beugt fiep über bie ©telle, too eg juft gerafdjelt
pat unb greift taftenb mit ber §anb barüber
per.
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Der Balz kommt leise heran.
Es braucht nicht viele Worte. Ein behender

Schwung, und er ist beim Agathli im Weiber-

volkverschlag.

Rasch bindet das Mädchen dem Balz sein

großes Taschentuch über den Kopf und hüllt, so

gut es geht, auch den wilden, jungen Bart mit
ein. Dann legt sich der Balz aufs ausgebreitete
Laken und das Agathli deckt ihn zu, daß nur
noch die Augen, die sonnenverbrannte Nasen-
spitze und ein Stück von dem großen, roten
Sacktuch unter der mächtigen Heudecke hervor-
gucken.

Des Agathlis Bruder darf auf der von der

Türe entfernteren Seite zum Balz unter die

Heudecke schlüpfen. Das Mädchen zündet dem

Balz noch einmal in die Spitzbubenaugen und
alle kichern. Dann verbirgt es sich ganz hinten,
wo der Heustock an der Holzwand endet. Die La-
terne deckt es dicht mit seiner Schürze zu, denn

sie später wieder anzuzünden, wenn es sie aus-
gelöscht hätte, wäre keine leichte Sache.

„Daß d' mir dann kein Müxlein machest,

wenn er kommt!" hat es dem kleinen Bruder
noch anbedungen. Aber wenn er nun nicht
käme? Das wär eigentlich doch schämig, den

Balz für nichts und sonst aufgeboten und um
den Schlaf gebracht zu haben.

Doch um des Balzen Schlaf muß es sich nicht

lange kümmern. Schon zieht er lange, gleich-

mäßige Atemzüge, und jetzt fängt er gar noch

regelrecht zu schnarchen an.

Den Bub lächert's. Aber dem Agathli Paßt

dieses Schnarchen ganz und gar nicht. Der don-

ners Murmolter! Sich just ins Bett hineinwäl-
zen und schon zu schnarchen beginnen, wie eine

Baumsäge!?
„Du Nazeli!" ruft es leise dem Bruder zu.

„Zerr ihn an der Nase, daß er erwacht."
Der Bub folgt rasch und gern.
Der Balz fährt aus. „He da! Was ist los?"

„Mußt doch nid schon schlafen," ruft ihm das

Agathli zu. „Und dabei noch schnarchen wie ein

Bär."
„Jäso! Hab ich geschnarcht?"

Während der Balz dies sagt, krappelt etwas

an der Türe herum.

„Slill!" sagt das Agathli leise, und versichert
sich rasch noch einmal, daß ja kein Schimmer-
chen seiner Laterne hervorblitzt.

Der Balz aber wendet sich ganz von der Türe
ab und zieht das Deckbett noch höher hinauf.

Das Krappeln an der Türe dauert fort, und
jetzt fängt's gar noch zu rütteln an. Ein paar
Sekunden und der Holzriegel wird von außen
zurückgeschoben.

„Agathli!" sagt jetzt der Feldernaz sanft und

leise an der Türe. „Agathli! Mueßt kei Angst
ha. Ich mach dir nichts. Auf Ehr! Aber einmal
ausreden muß ich jetzt mit dir."

Im Weibervolkverschlag bleibt alles still.
„Sag, Agathli! Wo bist denn?"
Der Balz raschelt ein wenig im Heu.
Der Feldernaz folgt dem Geräusch.

„Weißt, Agathli," sagt er, „ich mein, eine an-
ständige Antwort wär ich doch wert."

Der Nazeli kichert. Der Balz aber wehrt, in-
dem er hinüberlangt und dem Bub die Hand
auf den Mund legt.

„Auslachen mußt mich dann schon nid,

Agathli! Weißt, ich bin ein anständiger Bursch.
Und wenn du's glauben wolltest, so könntest
du's bei mir gut und recht bekommen. Aber ich

weiß schon, daß mich andere immer bei dir her-

untermachen. Ich weiß gut genug, woher das

alles kommt. Auch der unverschämte Nacht-

bubenstreich. Ich weiß es ja Wohl, Agathli, du

bist nid schuld dran. Wenn d' ihnen schon d's

Fenster aufgetan hast. Andere Maitli machen's

ja auch, wenn sie sehen, daß es sonst Scherben

gäbe.

Nein, Agathli! Ich will dir ja nichts mehr
nachtragen, wenn d' jetzt lieb mit mir bist. Dir
nid. Aber den andern will ich's dann schon noch

einstreichen. Dem Sternenbalzli! Dem verdackte

Luisbueb! Ich Hab's schon vernommen, daß der

die ganze Kalberei angezettelt hat. Wenn mir
der einmal in die Finger kommt ..."

Wieder kichert des Agathlis Bruder. Der Balz
aber preßt sich die Decke auf den Mund, um nicht

herauszuplatzen.
Er kommt ganz nahe ans Heulager heran,

beugt sich über die Stelle, wo es just geraschelt

hat und greift tastend mit der Hand darüber

her.
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(Spürt Cet Staig Pes Sîagig $.anb in ber 9îât>e

fetneg $opfeg, fo raffelt er mit ben fpüfgen, unb
taftet ber Stag ben Hüffen nacp, fo müplt unb

raffelt ber Staig mit bem ®opf im §eu.
So narrt er bert Stag eine SBeile.

©ocp jept ftreift biefer bag ®opftücpIein. IXnb

ber Staig fürchtet, er möchte nun aucp fein Bär=

tigeê (S5eficf)t finben. ©rum lenft er bie taftenbe
)panb ab, irtbem er fie in bie feine nimmt.

,,©o fo, SIgatpIi! ©a Bift! @1) mie lieb!" fagt
ber Stag erfreut unb brücft bem Staig bie ipanb.
„@elt, jept bift bann nie mepr fo part unb
trotten gegen mid). Safj bir nur bout ©fernen»
balg niepig üormacpen, bon bem treibe SStaulaff!
SBenn niemanb bagmifcpert fommt, tnerben mir
ung fcpon berftepen."

©abei [treidelt er mit ber nod) freien £anb
bem Staig über bag Ülopftud) unb beugt fid) î>er=

unter, bafg ber Staig feinen SItem fpürt.
„SIgatpIi!" fagt er fcpmacptenb. „$äept gibft

mir bocp einmal einen Sufg!"
SBie er feine brumme Stafe rtäpert, ïnaUt it)u

eine mäcptige Oïjrfeige an. Stafcp gucft er auf.
Unb aucp ber Staig fäprt mit fjöfjnifc^em ©eläcp»

ter in bie Ipope.

©er gelbetnag flud)t unb tappt, gur ©üt gu=

rüd, eine frtrge SBeile taftet er nacp bem ©riff,
bann feplüpft er pinaug, opne bie ©üre pinter
fiep gu fcplieffen.

©er Staig fdplägt bie ©üre gu unb ftetCt fiep alg
Starrifab e baüor pin.

„@ib ttiept!" ruft er bem SIgatpIi leife gu.

©iefeg entpüllt bie Saierne unb fommt bamit
pinter bem ipeuftoef perbor.

©inen Slugenblicf latpen fid) brei luftige ©e=

fid)ter au. ©artn fepiebt ber Staig ben ipolgriegel
bor.

„©iepft ba, SIgatpIi, menn'g fein müffte, fo
fönnte man pier eigentlid) aud) bie ©üre ber»

riegeln."
„$jäfo!" fagt bag SIgatpIi berlegen. „So mär'g

ja am einfaepften unb ringften g'angen." @g

fcpämt fiep ein menig, baff eg ben Staig per»

bemüpt pat.
„SIber biegmal mär'g berbammt fepab gerne»

fen. ©u! ©en ©paff gäb id) nib billig!"
®ag SIgatpIi unb fein Struber fiepern unb ber

Staig fuept fcpmungelnb ben Sluggang.
„SBo ift eigentlicp b'g £ocp?" frägt er unb

taftet mit ben fpûfjert am Stoben perum.
©ag ÜDtäbcpen pebt bag Streit meg, unb ber

Staig feplüpft pinunter in ben Supftall.
„©cplaft mopl miteinanber!"
„©djlaf mopl unb pab ©anf!"
„Sticptg gu banfen, bu!" Iad)t er. ,,©ag pat

fiep gelopnt."
Sept pängt bag SIgatpIi feine ©cpürge unb ben

Oberrod an bie SBanb unb feplüpft palb ange»
bleibet, mie iie'g auf ber Slip meift tun, unter bie

©ede, faltet bie §änbe unb betet: „@ott Sob

unb ©anf für biefen fcpönen, glüdlid)eu ©ag!"
(Fortsetzung folgt)

Auf, wir singen unsere alten Lieder!

Rauher sind die Kehlen zwar geworden —

aber tatenjung sind noch die Glieder

und die Herzen wollen wieder überborden.

Komm, wir streifen wieder wie vor Jahren

durch die Wälder auf die freien Höhn,

und der Kleinmut soll zum Teufel fahren

mit dem wilden, fieberheissen Föhn

Heisser war das Blut und bunt das Leben

Keine Schwermut furchte gram die Stirn.

Und es galt das sehnsuchtsvolle Streben

auch dem allerhöchsten Grat und Firn.

Peter Kilian
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Spürt der Balz des Nazis Hand in der Nähe
seines Kopfes, so raschelt er mit den Füßen, und
tastet der Naz den Füßen nach, so wühlt und

raschelt der Balz mit dem Kopf im Heu.
So narrt er den Naz eine Weile.
Doch jetzt streift dieser das Kopstüchlein. Und

der Balz fürchtet, er möchte nun auch sein bar-
tiges Gesicht finden. Drum lenkt er die tastende

Hand ab, indem er sie in die seine nimmt.
„So so, Agathli! Da bist! Eh wie lieb!" sagt

der Naz erfreut und drückt dem Balz die Hand.
„Gelt, jetzt bist dann nie mehr so hart und
trocken gegen mich. Laß dir nur vom Sternen-
balz nichts vormachen, von dem cheibe Maulaff!
Wenn niemand dazwischen kommt, werden wir
uns schon verstehen."

Dabei streichelt er mit der noch freien Hand
dem Balz über das Kopftuch und beugt sich her-
unter, daß der Balz seinen Atem spürt.

„Agathli!" sagt er schmachtend. „Jetzt gibst
mir doch einmal einen Kuß!"

Wie er seine krumme Nase nähert, knallt ihn
eine mächtige Ohrfeige an. Rasch zuckt er auf.
Und auch der Balz fährt mit höhnischem Geläch-
ter in die Höhe.

Der Feldernaz flucht und tappt zur Tür zu-
rück, eine kurze Weile tastet er nach dem Griff,
dann schlüpft er hinaus, ohne die Türe hinter
sich zu schließen.

Der Balz schlägt die Türe zu und stellt sich als
Barrikade davor hin.

„Gib Licht!" ruft er dem Agathli leise zu.
Dieses enthüllt die Laterne und kommt damit

hinter dem Heustock hervor.
Einen Augenblick lachen sich drei lustige Ge-

sichter an. Dann schiebt der Balz den Holzriegel
vor.

„Siehst da, Agathli, Wenn's sein müßte, so

könnte man hier eigentlich auch die Türe ver-

riegeln."
„Jäso!" sagt das Agathli verlegen. „So wär's

ja am einfachsten und ringsten g'angen." Es
schämt sich ein wenig, daß es den Balz her-
bemüht hat.

„Aber diesmal wär's verdammt schad gewe-

sen. Du! Den Spaß gab ich nid billig!"
Das Agathli und sein Bruder kichern und der

Balz sucht schmunzelnd den Ausgang.
„Wo ist eigentlich d's Loch?" frägt er und

tastet mit den Füßen am Boden herum.
Das Mädchen hebt das Brett weg, und der

Balz schlüpft hinunter in den Kuhstall.
„Schlaft Wohl miteinander!"
„Schlaf Wohl und hab Dank!"
„Nichts zu danken, du!" lacht er. „Das hat

sich gelohnt."
Jetzt hängt das Agathli seine Schürze und den

Oberrock an die Wand und schlüpft halb ange-
kleidet, wie sie's auf der Alp meist tun, unter die

Decke, faltet die Hände und betet: „Gott Lob
und Dank für diesen schönen, glücklichen Tag!"

(k'ortset^unA kolZt)

^.ul, wir Zinsen unsere slten vieiler!

Käufer 5ind die Keklen 2Wâr geworden —

îìker tatenMNA 8Ìnd noeii die Olieder

und die Ider^en wollen nieder ükerkorden.

Komm, wir 8ìrei5en wieder wie vor dâkreo

<lurelr «lie zVsI6er su( äie (reien Kölin,
uncl äer Kleinmut soll ?uin ?eukel (sliren

mit 6em wilclen, lieverkeissen ?ölin!

I^leisser war <lss IZIut unil luint (lss selten!

Keine Zcliwermut (urclite gram llie Ztirn.

IInd e3 Kalt dk8 3eim8ueiN3V0l1e Ltreken

sucli clem sllerlioclisten (list unä Inrn.

veter Kilisn

226


	Die Lauwiser und ihr See : Erzählung aus den Jahren 1831 bis 1836 [Fortsetzung folgt]

